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Matron Hpperorpde bilden Eönnen, fanden fie auch (1810), daß der Barpt
inter Mitwirkung von Wärme Sauerftoff abforbiren fann; fie stellten
fo das Barpumbpperogyd dar. Die Hpperorpde von Strontium und Gal:
dium ftellte fpäter (1818) Thenard mittelft des Wafferftoffhnperonds dar.

 

Bald nah der Entdefung des natürlichen fohlenfauren Barpts Strontianı
glaubte man diefen auch bei Strontian in Schottland zu fi den; daß das
fiier vorkommende Mineral eine eigenthümliche Erde enthalte, vermuthete
zuerft Crawford, in einer Schrift über die medieinifchen Eigenfchaften
d23 falzfauren Barpts, 1790. Die Verfuche, auf welche bin er diefe Ver:
muuthung faßte, wurden , tie er angiebt, durch Gruitfhant angeftelft.Klaproth fcheint hiervon nichts gewußt zu haben, als ev 1793 eine Ver:geeichung ziwifchen dem fohlenfauren Barpt und jenem Mineral vonStrontian veröffentlichte, worin die Eigenthümtichkeit der Strontinnerdennchgeiviefen wurde. Im demfelben Jahre las Dr. Hope eine Abhand-lung über diefen Gegenftand vor der Edinburger Societät, worin er dieStrontianerde gleichfalls als eine eigenthümliche erkannte, und ihre Salzegenauer befchrieb. Dope hatte feine Verfuche bereits 1791 begonnen,er erft 1798 wurden fie volftändig publicire. — Daß in dem meiftenSichwerfpath auch fhwefelfaurer Strontian enthalten ift, entdedte Lo-wıig 1795,

 

Die frühe Anwendung des Mörtels zum Bauen zeigt, in wie ent:ernten Zeiten man den Kalk, und das Brennen der Kalkfteine, gekanntjaßben muß. Ueber die Verwandlung des Eohlenfauren Kalkes in Aegkalkınid über die Eigenfchaften des [esteren geben Dioskorides und Pli:runs im 1. Sahrhundert unferer Zeitrechnung zuerft nähere Auskunft.Nah Dioskorides wird der Urskale (doßeorog, ungelöfchter,feißt er bei ihm) aus Mufchelfchaten bereitet, indem man fie bis zumdlligen Meißwerden glüht, oder aus Kalkfteinen, oder aus Marmor; undin: aus dem (egteren dargeftelften ziehe man vor. Er fpricht von der Eau:fifchen Eigenfchaft des gebrannten Kalkeg (vergl. Theil II, Seite 97 f)Ind von der Behandlung deffelben mit Waifer. Er giebt an, der ge-
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Ketatt. brannte Kalk fei wirffamer, wenn er frifch fei und noch nicht durchUhf:

fer benegt. „

Theophraft, um 300 vor Chr., fagt fhon in feiner Schrift megl

Aldov (über Steine), der Gnps (yvıog) fei eher von der Natur eine

Steins, als einer Erde; wunderbar fei feine Zähigkeit und Wärme, win

er befeuchtet werde. Man brauche ihn, mit Maffer benegt, bei dem Bauen

und zum Aneinanderfügen; man zerleinere ihn, und rühre ihn mit Wal:

fer mittelft Hölzer an, denn mit den Händen Eönne man dies nicht we

gen der Hige. Er fei fogleich zu-gebrauhen, denn er werde fchnell fl

Hier gehen wohl die Angaben auf Gyps und. auf Kalkftein; Theophral

felbft fagt, der Gyps fcheine die Natur des Kalkes zu haben. Dioste

tides hebt nicht die Eigenfchaft des gebrannten Kalkeg, fi mit Maflt

zu erhigen, befonders hervor; dod muß er fie gefannt haben, da fid) font

die Benennung &oßeorog, ungelöfchter Kalk, nicht wohl erklären Mi

Ausdrüdlic fagt Plinius, der gebrannte Kalk entzunde fich gleichfun

mit Waffer; mirum aliquid, postquam (calx) arserit, accendi aquis.=

Die früheren Anfichten Über den Unterfehied zwifchen mildem und ägın

dem Kalk haben wir fchon im III. Theil, Seite 27 bis 42 befprochn,

und dort angegeben, wie Blad die wahre Urfache diefer Verfchiedenhit

auffand.

&efenniniß der Die Veränderung, welche der Kalkftein durch das Feuer erleidet, uf

krägend wird und fi mit Waffer erhigt, gab nun das Merkmal ab; M

welchem Alles erfannt wurde, was man als Ealkicht bezeichnete. Sicht |

Reagentien, welche die Gegenwart von Kalkerde anzeigen können, murden

erft viel fpäter aufgefunden. Darauf, daf die Kalkerde aus ihrer Aufl;

fung in Säuren, 3. B. in Effig, durch Schwefelfäure niedergefhlag!

wird, machte Boyle in feiner Abhandlung of the mechanical causes d

chemical precipitation (1675) aufmerkfam. Nad) der Entdedung I

Keefäure 1776 priefen fie mehrere Chemiker als das befte Neagens af

Kalkerde, während andere fie als ein unficheres Neagens anfahen, eilt I

bei Gegenwart ftarfer Säuren feinen Niederfchlag erhielten. Daß sr

fäure bei der Mitanwendung des Ammoniaks den Kalk ficher nadhmeil,

zeigte Darracg (1804). Die rothe Färbung, welche der falzfaure Kult

der Flamme des MWeingeiftes mittheilt, beobachtete 1796 ©. 5 Kit

bentrop. 1

Die Unterfeheidung der Kalkerde von anderen Erdarten haben Mir

| 
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1" ‚fhon im II. Theil, Seite 53, befproden; ebenfo wurden dort fhon (S.55
'i8 60) und in diefem Theile, ©. 45 f., die früheren Anfichten über ihre
‚Eonftitution und nähere Angaben über ihre Reduction mitgetheilt.

I Was den Eohlenfauren Kalk betrifft, fo wurde feine 3ufammenfegung KoplenfaurerKalt.werft duch Blad 1755 dargethan (vergl. die Anfichten Über die Kaufti-
cität des Kalkes, Seite28. bis 42 im III. Theil). Befonders zu befpre=
hen find hier nur noch die Unterfuchungen über die Aufammenfesung des

 Ralkfpaths und des Arragonite.
Br: unterfchied zuerft 1788 den Urragonit und den Kalkfpath

wegen ihrer verfchiedenen phnfikalifchen Eigenfchaften, und Haup zeigte
fpäter, daß ihre Keyftallformen unter einander vollfommen verfchieden find.
Klaproth unterfuchte 1788 den Arragonit, und fand in ihm Kohlen=
fäure und Kalk in demfelben Verhältniß, wie im Kalkfpatb; ebenfo
Sourcron und Vanquelin 1803, Bucholz 1804, Thenard 1800
und mit Biot 1807, u.%. Die Urfache des Unterfchiedes beider Mine-
ralien blieb unbekannt; Kirman’g fhon 1794 geäußerte Vermuthung, der
Urragonit möge Eohlenfauren Strontian enthalten, blieb unbemwiefen, na:
mentlich da Thenard gerade diefen Beftandtheit vergeblich auffuchte; ebenfo
wenig wurde die Verfchiedenheit durch Holme’s Anficht erklärt, der Arra=
gonit enthalte etwa 1 Procent Waffer, und diefes verurfache fein Zer-
[pringen in der Hise und feine von denen des Kalkfpaths abweichende
Eigenfchaften. Streomeyer fuchte 1813 abermals nach einem Stron-
fiangehalt im Arragonit, nachdem er vorher in den verfchiedenen Stron-
fianiten ftets auch einen Gehalt an Eohlenfaurem Kalk erkannt hatte. In
!der That fand er in allen von ihm auf Strontian unterfuchten Arrago=
‚niten diefen Beftandtheil, und von vielen Chemikern wurde der Gehalt an
hm als Urfache der Verfchiedenheit des Arragonits vom Kalkfpath aner-
Iannt, obgleich Buchholz u. X. in einigen Arragoniten Eeinen Strontian
‚auffinden Eonnten. Daß kein Strontiangehalt dazu nöthig ift, daß der
!ohlenfaure Kalk die Arragonitform annimmt, fondern daß dies allein
‚von ber Temperatur abhängt, bei welcher er Evpftallifirt, zeigte G. *'Rofe 1839.

Daß der Eohlenfaure Kalk in Waffer, welches Kohlenfäure enthätt,tö8lich ift, entdeckte Gavendifh 1767.
Kopps Gefhhichte der Shemie, IV.
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Ifaac Hollandus im 14. Jahrhundert Eannte bereits den Kr.

per, der bei der Deftillation des Salmiats mit Kal zurhidbleibt, und
nannte eg sal ammoniacum fixum. Bafilius Valentinus fprict
gleichfalls vom Schmelzen des Salmiaks mit Kalk, ohne indeß anzugeben,
mas fi) dabei bildet. Für die durch Zerfließen des falzfauren Kalkes ent:

ftehende Flüffigkeit war im 17. Sabrhundert die Bezeichnung oleumcal-

eis gebräuchlich. — Daß concentriete Auflöfungen von falzfaurem Kalt

und firem Alkali beim Zufammengießen coaguliven, beobachtete zuerft

der Italiener Franz Lana 1686; der Verfuh wurde lange als »das

hemifche Wunderwerk« bezeichnet. — Daß der gefchmolzene falzfaure Kalt

phosphorefeivend ift, entdedte Homberg 1693; das Präparat wurd:

hiernach ald Homberg’fcher Phosphor bezeichnet.

Der falpeterfaure Kalt wurde zuerft durch Chriftoph Adolph

Baldemein (befannter unter dem latinifirten Namen Balduinus oder

Balduin, Amtmann zu Großenhain in Sachfen) bekannt. Diefer wollte

zu alchemiftifchen Zweden das unbekannte Etwas auffangen, telches bie

Hermetifer den spiritus mundi (vergl. I. Theil, Seite 230) nannten,

und von dem fie glaubten, es fei in der Luft enthalten und Eönne zur Br

teitung des Steines der Meifen dienen. Unter verfchiedenen Stoffen,

mwelhe Balduin zum Auffangen diefes Weltgeiftes antwandte, gebrauchte

er auch eine Auflöfung von Kreide in Salpeterfäure, die er für fehr wirk

fam hielt, weil fie die Feuchtigkeit der Luft vafch anzieht. Als eine Ne

torte, worin das Salz zur Trodne calcinirt worden war, zufällig zerbrad)

bemerkte Balduin, daß die den Trümmern anhängende Materie im

Dunteln leuchtete, wenn fie vorher den Sonnenftrahlen ausgefegt gemefen

war. Diefe Eigenfchaft des nad) ihm lange als Balduin’ fcher Phosphor ber

zeichneten Präparates machte er 1674 in den Schriften der Gefellfchaft deut:

fer Naturforfcher und in einer eigenen Abhandlung Phosphorus herme-

ticus sive magnes luminaris befannt. ‘Die Bereitung wollte Balduin

anfangs geheim halten, Kunfel gelang es indeß bald, diefen Phosphor

nachzumadyen, tie er in feinem (1716 publicieten) Laboratorium chy-

micum erzählt; au Bovple war mit der Darftellung diefes Salzes be

Fannt. Bis zu der Einführung der antiphlogiftifchen Nomenclatur wurde

es meift als Kalkfalpeter, Mauerfalpeter oder erdiger Salpeter unter:

fhieden.
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Schon die Alten betrachteten den Gyps als eine dem Kalk nabe fie:
bende Subjtanz (vergl. Theophraft’8 Meinung, Seite 48); cognata
calei res gypsum est, fagt Plinius, Diefe Anfiht ging indef nicht
aus der Kenntniß hervor, daß in dem Gyps Kalk enthalten ift, fondern
aus der Wahrnehmung, duß der Gnps wie der rohe Kalkitein durch das
Brennen mürbe wird. Daf gebrannter Gpps mit Waffer fehnelt erhär-
tet, wußten Theophraft (vergl. am eben angeführten Orte) und Pli:
mius; madido statim utendumest, quoniam celerrime coit ac sicca-
Mur, fagt der leßtere. — Agricola betrachtete den Gpps als aus dem
Mal entftanden, weil der erffere in dem legteren vorfomme. Saxum cal-
wis parens est gypsi; quod in montibus Misenae, qui sunt ad Salam,
\ieet conspicere, ubi venae gypsi per saxa caleis vagantur, drüdt er
ih in feiner Schrift de natura fossilium aus,

So wurden Kalk und Gpps lange Zeit hindurch für ähnliche Sub-
Ranzen gehalten, ohne daß man den wahren Unterfchied zteifchen ihnen
einfah. Beide wurden von einander alg verfchiedene Erdarten getrennt
Durch Pott, in feiner Lithogeognosia (1746). Er ermähnte bier, daß
mehrere Chemiker die Verbindung der Schtwefetfäure mit der Kalkerde als
wahren Gnps betrachten, und gypsum arte factum nennen; doc) glaubte
er, zwifchen diefem und dem natürlichen Gpps Unterfchiede zu finden. Der
Miederfchlag aus Schtoefelfäure mit Kalkerde wurde im 18. Jahrhundert
gewöhnlich als Setenit (von Selene, Mond) bezeichnet, an ein weiß glän-
‚endes Mineral erinnernd, deffen unter diefer Benennung fhon Diosko-
vides und Plinius erwähnen, und welches wahrfcheinlich eine Art
Spps war; jener Niederfchlag wurde fo genannt, noch ehe man wußte,daß er wirklich mit dem Gnps gleich zufammengefegt ift. Won einem beider Unterfuchung von Mineralwaffer erhaltenen Selenit gab übrigens der
Engländer Benjamin Allen ‚in feiner. Natural history of mineral
Waters of Great Britain fon 4741 an, er enthalte Schwefelfäure und
Kalkerde, Be

Der Eünfktich dargeftellte [hmwefelfaure Kalt wurde alfo von dem na-
türlich vorkommenden von den meiften Ghemifern als verfchieben betrach-
tet; während die 3ufammenfesung des erfteren bekannt war, blieb die desweiten im Dunkel. Daß in dem natüclichen Gyps Vitriolfäure enthal-ten fei, behauptete Macquer 1747, feiner Meinung nad befteht der. Gpps aus zwei Subftanzen, deren eine durch das Feuer verändert wird
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wie der Kalf, während die andere unverändert bleibt, ebenfo wie der Mör-
tel aus Kalk und Sand beftehe. Die Vitriolfäure befindet fih nad
Macquer in dem Beftandtheil, den das Feuer nicht verändert. Den
Ealkartigen Beftandtheil des Gnpfes hielt jedoch Ma cequer für verfehie
den von der gewöhnlichen Kalkerde. ndlich bewies Marggraf 1750,
daß der Gyps aus Schwefelfäure und Kalkerde beftehe, durch Zerlegung

des Gppfes mit Weinfteinfalz, und durch Vergleihung der Eigenfchaften

des Eünftlichen Selenit6 mit denen des Gppfes. Ganz daffelbe bewies

Eavoifier 1768, der noch außerdem zeigte, daß das Erhärten des ge:

brannten Gppfes mit Waffer auf der Verwandlung des Ießteren in Kty-

ftallwaffer beruht.

Unteines Schwefelcaleium fcheint Fr. Hoffmann dargeftelft zu da-

ben, deffen Demonstrationes physicae curiosae (1700) die MWahrneh-
mung enthalten, auch ein in Deutfchland vorfommendes Mineral (Gnps?)

Eönne Ähnlich wie der Vologneferftein zu einem Phosphor gemacht werden;

beftimmt fagt Marggraf 1750, daß der Gpps durch Caleiniren mit

brennbaren Subftanzen zu einem Leuchtftein wird. inen folhen duch

Gtühen von Kalk (caleinieten Aufterfehalen) mit Schwefel zu bereiten,

lehrte der Engländer Ganton 1768; das fo dargeftellte Präparat erhielt

den Namen des Ganton’fchen Phosphors.

Zur Entdekung der Bittererde gab die Einführung einiger fie ent

haltender Arzneien Anlaß, der magnesia alba und des Bitterfalzes.

Das Bitterfalz wurde gegen das Ende des 17. Jahrhunderts von

England aus bekannt. Nehemias Grem ftellte e8 aus dem Maffer
der Epfomer Mineralgquelle dar, und befchrieb es in feiner Schrift de sa-

lis cathartici in aquis Ebshamensibus et aliis contenti natura et usu

(1695). Aus jener Zeit ffammen. die Namen sal anglicum , englifhe

Salz, Epfomfalz, sal catharticum für das Bitterfalz. Der Gebrauh

deffelben nahm zu, als man e8 bald auch in anderen englifchen Quellen

entdedte; Georg und Franz Moutlt ftellten es von 1700 an in 2

fer Menge aus dem Waffer von Shootershill in Kent dar. Der Preis

des Salzes wurde dadurch heruntergedrüct, daß im Jahre 1710 ein gewiffet

Engländer Ho» entdedte, daffelbe fei in der Mutterlauge des Serfalzt®

 
 


